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Jala«d: Die einspaltige Colon«l»eile 30 Heller. 
Oesterreich: Die einspaltige Colonewile 40 Heller. 
D«>«tschlaad: Die einspalt. ColoneKeile 30 Pfennig. 
Schwei, «nd übriges Ausland: Ispalt. «eile 20 Rp. 
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t Dî HufKlärung des Wiener Gesandten. 
$ Am 3. Dezeinber 'langte bei der Wiener Ge-
!̂la»dtschafr die Meldung unseres Berner Ge-

- sandten ein. faß die Verhandlungen in Bern 
: auf die Seit zlvischen 12. und 20. Dezember in 
:~ Aussicht genommen seien. Vüim Eduard er-
.' suchte mit dem am 5. Dezember abgegangenem 

Kurier, die Berhandllmaen nicht vor dem 17. 
j \ Keginnen zu lassen, im Präsident Walser erst den 
<j Monte«, den 8. «bends abgehenden Wochen-
i ̂ Schnellzug zur Heimreise benutzen könne und 
i Zeit haben wolle, in Vadu^ über die Verhand-
." lungen 'm Wien zu berichten, Prinz Eduard 

selbst aber erst im, IS. nach Bern reisen könne, 
wobei der Fürst ihn zu den Verhandlungen ent-

Äsende, weil er diesen Anlasz auch bcnüden wolle, 
ms durch ein Mitglied der l̂ amili« der schwei-

. zetischenl Regierung in besonders feierlicher 
Weise iseinen Dank für die liebenswürdige Ue-

. bernahme der Vertretung der Interessen deS 
7 Wrstentums in allen Staaten, in welchen die-
'. scs keine eigene Vertretung besitzt, zum Aus-

druck zu bringen. Sonntag den 7. langte in 
. Wien die Nachicht 

ner Verhandlungen 
Prinz Eduard 
bei seinn Familie l-m Lande, war telegraphisch , . . . - „ r - f , . , 
und telephonisch unerreichbar und konnte man-̂ !em wird, ob und !unter welchen Kcmtelen das,Meider», schuhen Mw. beizusteuern! 
gels Zügen vor Montag abends nicht in Wien Fürstentum durch die sn»™«H*f««„ x»,. ^ . i > l i <m;r „ ^ « r n •>,.„„ « 

zerische Regierung bie Verhandlungen für Jän-
ner anberauint, wovon die Mitteiluna am 13. 
Dezember in Vaduz nnd Wien «iinlangte. 

Prinz Edward hat nunmehr die Absicht, wie 
der Termin feststeht, nach Vaduz zu kommen, 
sich hier zunächst Jnfonnationen AK holen und 
eine ganze Reihe anderer Fragen, die das Land 
berühren, zu erörtern: die Verfassunasreviston, 
die Valutareform, die Lebensmitelschuld, die 
für eine Valutareform wohl unvermeidliche und 
auch sonst ÄNs wirWaftlichen Gründen höchst 
notwendige GniMina einer Vaduzer Bank, die 
.Ernähnings- und Kohlenfraae, der Abschluß 
des Vertrages über den Markenvertrieb. kurz, 
eine ganze Reihe von Fragen drängen zur Er-
ledigung und machen! den mündlichen Verkehr 
zwischen unserem Gesandten, dem doch ein gro-
ger Teil der Erledigung derselben oder wen!iy-
stens der sachgemäßen Vorbereitung und die 
Beichtestattung w den Fitsten zufällt, ebenso 
notwendig, wie die Regelung unseer außenpoli 

Aufruf zugunsten notleidenden Binder 
unseres Landes! 

In hochherziger Weise hat die Bevölkerung 
von Liechtenstein für die hungerirden Wiener 
Kinder ihre Gaben beigesteuert und m wahr
hast christlicher Nächstenliebe ihre Fürsorge ge-
Uigt. um IvxnigstenS einigen unter den Aerm-
st)en der Armen ein inenschenivürdiges Dasein 
zu verschaffen, lieber diesem gewin edlen, inen-
schenfreundlichen Werke »vollen wir aber auch 
der darbenden Kinder midieres Landes nicht ver-
gessen. Denn in unserer Jugend liegt unsere 
Zukunft. 

: Ein neues Jahr haben wir nun angefangen 

§»d hoffentlich ist Frieden ntit ihm in die nrei-
xn Herzeid eingezogen. Gebe»« wir nns zusani-

«Pen zu gemeinsanicni Werke. 
, Liebe Landsleute! In so umiichen Familien 
unseres Landes herrscht arge Not an Nahrungs-
nuttefn, Kleidern und Schuhen. Hin dieseni 

schaffener und ernährter liechtensteinischer Polii-
tik iveiler darauf los abarbeitet, mn die Einfüh-
rung der Frankenivährung und den mit ihr ver-
bundeneir wirtschaftlichen Anschluß an die mit 
gesunden Verhältnissen dastebenide ivestliche 
Nachbarin, die Schweiz, zu verhindern. Mit 
Projekten über Errichtung von Bankinstituten. 
Einführung einer eigenen Währung. Notenab-
steinpelungeir usw. tritt sie aus. das alles nur 
Phantasieen sind und deren Hauptzweck darin 
liegt, den« ivirtschastlichen Anschluß an die 
Schweiz zu verhindern. Das ist WienerpoliM. 
Da soll unser Volk noch stillschweigen-d Ja dazu 
knappen. Wie lange wird mit dieser, wid«r den 
Willen des Volkes gewiebener Politik wohl 
noch weiter gefahren werden? 

Das Land braucht heute »ickrs anderes als 
eine gesunde Mähmna und die Zollimion mit 
der benachbarten Schweiz. Alles iin Lande ruft 
nach Franken und da wagt man noch, österrei-
chische Politik zu treiben und andere Probleme 

tischen! Beziehungen. (Ii) In Bern wieder soll!Mangel eimger.naßen zu steuern, hat sich -hn - j ^u tauch^ 
Prinz Eduard als SpezialVertreter des Für- Nnterschicd der Partei ein Hilfsausschuß gebil- >>" ^ «nfionaicl on da* 'terreichi,cl.e Jtc= 
ihn ihi» mmM»n MWfrtMt tttuü hwftfion hie. Vei. Ivelcker notfeiihenh«' Kinder unseres Lau- R I I1 ,C i|t eil 

eintreffen. 
Tie Regierung sptte in Vaduz kaum einen 

Tag Zeit gehabt, um von Präsident Wakser Jw 

und in enlger Anlehnung 
bunve 'böi-treten solle. 
Hältnisse in Vorarlberg wird im Jänner auch ^ Gott! 
schon klarer sein und werden dadurch bessere. Die 

iMM 
weitere Orgaiiisation dieser Aknon «mid ca. 1 -2 MillionenIrantm. Der Staat 

^ " ^ ^ ' ^ , 5 ? ^ . ^ ^ für die Verttaasverhandlungen mit .vird in de» nächsten Zanu Mannt geu.acht kann die Deckung dieser Summe nicht Mten. 
crhÄten und den Delegierten darnach Jnstruk- b Wnb,«. Männern der 'Scfiiveiz'iverden Wir >»» sen an reale Werte denken, die wir im ^^l^^SS^X ^t?/mSn\ S Ä Äonnaü°»en Ä — : — Lande besitz-n. Hiebei^.lt uns das S.m.b°l.un-
i Ä . . ! ' . ° / ^ ^ ^ ! ^ K . n ^ 7 ^ N ^ ' - ^ s . . ? ^ ' ! " e r diplomatische». Kreise ist der Anschluß Vor-, sHebung der Verhandlunaen. Prmz^ Eduard - ^ ^ Schweiz recht fraglich. I ganz i ^ « Ä ^ « » L : . N Ü i « w M m z ^ ^ 
a « M Ä t s M 1 ÄiSÄSÄ i, 

Zur Wäijrungsreform. 
Von G. M.^tC 

Schon seit einer gewinnen Zeit wird i» un

seres Landes, das Schloß Vaduz mit seinen 
enthalieiidei« Schätzen i»s Auae. Dieses besitzt 
einen Wert von mehreren Millionen Franken 
und würde die beste Garantie für eine Wäh-
rungsanleihe bieten. Ter Landesfürst dürste 

ihm. daß dieser die Berner Regierung ersuchen^ . . . » ^ ^ d-n die Entent-nie zuaeb-n wird i t x m Ländchen die Frage der Einführung der'wohl seine EinwillMing hiezu nicht versagen, 
werde, die Verhandlungen wegen der unmit- 7 ° ^ ° ^ ° ' b e h a n d e l t und bis heute ' ~ * 

des Bulldespräsidenten und des Leiters des Po 
litischen Departements in Bern auf 
1920 zu vertagen. Am 10. langte ein Telegramm 
unseres Berner Gesandten 'in Wien ein 
Verhandlungen in Bern nunmehr kür den 17. 
anberaumt seien. Prinz Eduard war. unter Ver-
zichtleistung >a>uf die Möglichkeit, zu Weihnach-
ten wieder bei seiner Familie zu sein, sofort be-
ret, nach Bern zu fahrien̂ , beabsichtigte den 17., 
18. und 19. für die Verhandlungen in Bem 
und für Besprechungen in Zürich in: Interesse 
von Landesfragen zu verwenden und hatte be-
reits telegraphilsch die Einberufung der Finanz-
und Ernährungskonimission in Vaduz für die 
Tage vom 20. bis 22. beantragt. — Wahrschein-
lich auf Grund der vorerivähnten Besprechung 
des Prinzen Eduard ntit dem Schweizer Ge
sandten Bourcart hat unterdessen die schwei-
WS 

it den'vollen Zusammenbruch des \ drängte... wurde unter der Leiluiia der ö st e r- nicht nur schwierig durchzi 
St Gennain und des von ihr reichlichen und s»r st l . ch-llechtensteini- de im Lande viele Zwilj 
>utiäwsterreifs> nettim™ werde ' r f , C " Staatsmänner n.it aller Gemütlichkeit Aufruhr hervorrufen. Al 

schluß und damit 
Friedens von 
geschafseiiien Deutschösterreich gestatten werde. 
— Es wird also für das Fürstentum die Grund-
läge seiincr weiteren Politik zunächst immer
noch bilden müssen, provisorische Verträge nach 
Ost und West, Grenzverkehr und Warenaus-

und Sorglosigkeit weiter gewirtschafter und das 
Land und Volk aus reiner Pflege der Freund-
ichaft mit de», östlichen Nachbarstaat i» den 
heutige» unhaltbaren Stand gesetzt. Und heute 

tausch auf der Basis der eigenen Zollfreiheit "°cl>. da das Land durch den Tiefstand der Va-
und der Meistbegünstigung, gleichzeitig aber I u r n Landers der benachbarten schwei, aeaen-
energischste Inangriffnahme der Sanierung sei-
ner eigenen inneven,Angelegenheiten. (? D. R.) 

1Ü Feuilleton. 

m ava. 
Roman von M . H a r t i n g . 

lNachbruck verboten.! 
„Wenn Tu Otto geliebt, dann, Waxa, will ich 

mich gern bescheiden, denn wer solch einen Mann ge-
liebt, mag wohl für einen andern Menschen keine 
Liebe mehr haben. Und doch, Maro, hast Du keine 
Furcht vor der Einsamkeit und Eintönigkeit eines 
Lebens, das keinem sonst gehört, das für niemanden 
lebt? Du Hohe, Herrliche, die wie kein weibliches 
Wesen geschaffen wäre, einen Mann zu beglücken?" 

Sie sieht unter Tränen lächelnd zu ihm auf. 
»Nein, Kurt, ich kenne keine Furcht. Kann ich 

nicht einem alleA sein, kann ich doch vielen etwas 
sein, das ist meine Devise. Und dann, glaubst Du 
wohl. Gott habe einen Menschen nublos erschaffen? 
Er weiß ganz genau, zu welchem Zweck er jedem ein-
zelnen Menschen das Leben gegeben hat, wenn wir 
uns nur bestreben, ihn in seinem Walten zu verste
hen, so werden wir wohl auch den Zweck erfüllen, 
den Daseinszweck, den er uns gegeben." 

„Welch ideale, aber auch welch resignierte Le-

bensaussassung! Mara, ich beneide Dich um Deiner 
entsagenden Rnhe willen." 

Sie sind zu dem Kreuzungspnnkl gekommen, da 
sich ihre Wege scheiden. Mara reicht Kurt die Hand. 

,.Du wirst jedt nie wieber auf diesen Punkt zu-
rückkommen, Kurt!" bittet sie. „Es tut mir so weh, 
Dich leiden z» sehen. Und wenn Du einmal ernstlich 
anfangen 'wolltest, Deine Aufmerksamkeit andern 
Frauen zuzuwenden, so würdest Du noch manche 
finde», die liebenswert wäre. Nein, schüttle nicht 
den Kopf, so wie Dn mag ja im erste» Augenblick 
wohl jeder denken, aber später —! Kurt, ich wüsite 
wohl eine für Dich, die Du lieben mütjtest aus je
den Fall. S i c ist so gut und dabei so allein. 

„Lab das. Mara. Oder glaubst Du. mein Herz 
sei wie ein Gummiball, der von einer Stelle zur 
andern schnellt?" 

Sie muh lächeln über seinen sonderbaren Ver-
gleich. 

° „Nein, Kurt, das möchte ich auch gar nicht, 
denn von einem solchen Menschen geliebt zu sein, 
wäre mir keine Ehre. Und doch, ich möchte, daß Du 
Lilly kennen lerntest. Erinnerst Du Dich noch eines 
jungen Rechtsanwaltes, Dr. Hans v. Ehrenberg, 

durchzuführen, sondern wür-
Zlvistigkeiteir. Streit und 

Als das einzig Nichtige 
betrachte ich die Festlegung eines gesetzlichen 
Einheitskurses. der auf der Basis des Tages-
kurses von deinieniigen Tage, an welchem die ge-
schliche Hrankenwähruiig eingeführt würde, zu 
bilden wäre. In Kronenwährmig eingegangene 

chweiz gegen- Verpflichtungen. Hiipothekarschulden ujlv. wä-
über, mit der wir enge HMidelsbeziehungen.! ren- auf Grund des gesetzlichen Kürses in Fran-
heute mehr als je, unterhalten müssen. Wirt- j kenivährung zu regeln. Stempelgebühren, Steu-
schastlich de»i Ruine entgegengeht, wird in der er», Postcinkünste usw. wären in der Franken-
hohen fürstlich-biechtsiilsteiliischen Gesandtschaft Währung zu erheben. Ter Staatshaushalt müßte 
in Wie», im Distributionshaus von künstlich ge- > i» der Frankenlmhrung geführt und sämtliche 

t&JKicittatnBapr&ßto^TAirtWMawyiirrj .n . 
der sür kurze Zeit in der hiesigen Gesellschaft aus 
tauchte." 

Kurt besinnt sich. „Ah , ich erinnere mich, in je. 
uem Winter, da Graf Wilmersdorf starb. E r machte. 
D i r sehr den Hof, man glaubte allgemein an ernste Wunsch zu ersüllen." 

Jetzt schlägt er seine ehrlichen, treue» Augen 
voll zu ihr auf. 

„Du meinst es gut, Mara. aber lab mir Zeit, 
vielleicht, dab cs mir später möglich .vird, Deinen 

Absichten." 

„Ja, Kurt, ich weib es, ich habe leider auch zu 
spät eingesehen, dab man den Leuten nie Anlab zum 

So scheiden sie. Knrt geht langsam, mit gcsenk-
tem Kopf den schmalen Waldweg entlang, der z» sei
nem Gute führt. 

Mara aber betritt mit frohem, leichtem Herzen 
A* 

l t L S 1 l ] 0 \ ® a s f «frä'3A8*,eS " n 3 i b e " im Glanz der Abendsonne schimmernden Park, ^'b.l.uw überlas Geschwab^der^ Leute, w . r ^ i n e liebliche Vision steigt vor ihrem geistige» Ange 
empor. Eine zarte, blonde, noch kindliche Fran an waren ja beide verlobt und ach. so glücklich. Dr. Eh> 

renbergs Braut war in der Pension meine beste K'"* ~ .. m 

Freundin gewesen, wir standen anch spater noch im **x a e , t c " ' " s hochgewachsene.. Mannes. 
Briefwechsel. Sie hatte mir geschrieben, dab ihr 
Bräutigam nach hier komme. Ehrenberg suchte nun 
hauptsächlich meine Gesellschaft, um mit mir über 
sein heif, geliebtes Bräutchen plaudern zu können. 
Es war ihnen kein langes Glück beschieden. Schon 
»ach halbjähriger Ehe starb der Gatte. Lilly blieb 
allein, und weil vermögenslos, mußte sie wieder 
aus ihrem kleinen, traulichen Heim in die Welt hin 
aus, um sich ihr Brot zu verdienen." 

11. 
Die Treue ist des Weibes schönster 
Schmuck, das Unterpfand ihres 
Glückes, die Krone ihrer Liebe. 

Ehrenberg. 
„Ist dies Deine Lilly, Mara?" 
Kurt von Dressen hat ein mit zierlichen Buch-

staben bedecktes Briefblatt in der Hand, das er nun 
l Mara präsentiert. E r ist zu einem kurzen Besuch 

Mara schweigt, ihr Blick wandert zu Kurt hin- [ nach Wilmersdorf herübergeritten, wo er aber nur 
über, der gedankenvoll mit zu Boden gerichtetem Mara vorfindet, die mit den Kindern im Garten 
Blick vor ihr steht. I weilt. 
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